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Abb. 30:  Interaktivität oder Interaktion: Der Verlust von Begrifflichkeit 

Thomas Schmutz (thomas.schmutz@lettres.unine.ch) 

Mitte der siebziger Jahre tauchten in den Elektronikfachgeschäften die ersten Fernseher mit Fernbedingung auf. Von diesem Moment an war die Welt ein schönes Stück einfacher geworden. Der schwarze Kasten mit Bildschirm gehorchte nun vom Sofa aus. Von Interaktivität sprach damals noch niemand. Die Kommunikation war in beide Richtungen einseitig und die Sendungen blieben trotz ‘zappen’ im Ablauf und im Inhalt gleich. Erst längerfristig konnten die Betreiber und Sendemacher auf schlechte Einschaltquoten reagieren. Der Zuschauer seinerseits konnte lediglich den Kanal wählen. In der Zwischenzeit sitzt eine neue Generation einiges näher beim Bildschirm und steuert eine handliche Maus über eine sanfte Matte. Aktivierbare Schriftzüge, die Hyperlinks, und einladende Bilder sowie optische Signale laden zum elektronischen Spaziergang ein. Vielgenanntes Schlagwort ist in diesem Zusammenhang die Interaktivität. CD-Roms werden als interaktiv bezeichnet und zwischen dem Benutzer und der Maschine geschehe Interaktion. Mit der gleichen Terminologie werden unzählige Angebote auf dem Internet bezeichnet. 
Um die Begriffe Interaktion und Interaktivität entstand ein mystischer Schleier ungeahnter, neuer Möglichkeiten der Kommunikationstechnologie, an den sich eine Reihe von Missverständnissen und unerfüllte Erwartungen knüpfen. Das Problem ist die unpräzise Vorstellung von dem, was Interaktion und Interaktivität sein könnte. 

Die Chance, ein gemäßigtes und funktionales Vokabular zu bilden, hat die Multimedia-Industrie verpasst. Stattdessen sieht sich der Internet und CD-Rom Benützer in den einschlägigen Handbüchern mit einer Vielzahl von ihm in den meisten Fällen wenig bekannten Schlagwörtern und Anglizismen konfrontiert. Und wenn gewisse Begriffe vertraut erscheinen, so werden sie im multimedialen Reich vielleicht ganz anders verwendet. So geschah es zumindest beispielhaft mit dem Multimedia-Schlagwort schlechthin – der Interaktivität. Bezeichnend, dass viele Multimedia, Internet und CD-Rom Führer auf dem Markt sind, in deren Sachregister der Leser die Begriffe Interaktion und Interaktivität umsonst sucht. Überraschend, dass auch neuere Publikationen zum Thema Internet in ihrem Index die Begriffe Interaktion, interaktiv oder Interaktivität nicht aufführen1. Andere Publikationen begnügen sich mit Erklärungen, die keine sind. So liest man zum Beispiel in Multimedia-Technologie. Einführung und Grundlagen im Kapitel Dokumente unter dem Stichwort Interaktivität: «Insbesondere ist bei kontinuierlichen Medien die Interaktivität zu berücksichtigen. Das Dokument ist nicht nur ein Papier; der lineare Bearbeitungsprozess wird immer stärker zu einem interaktiven Bearbeitungsprozess2. Der Begriff Interaktivität wird nicht erklärt, sondern erklärend eingesetzt. Seine genaue Bedeutung nicht erarbeitet, die an Interaktivität geknüpften Erwartungen nicht besprochen. 

Ermutigend sind die Erläuterungen in Multimedia. Einstieg in eine neue Technologie. Dort finden sich die Stichworte Interaktion und interaktives Fernsehen, auch eine Interactive Multimedia Association ist aufgeführt. Der Begriff Interaktion wird unter dem Kapitel Interaktivität und erweiterte Möglichkeiten. Nutzen interaktiver Programme abgehandelt3. Der Autor, Bernd Steinbrink, stellt zuerst fest, dass bei Diskussionen, die Vor- und Nachteile konventioneller Medien mit Multimedia-Anwendungen vergleichen, die Möglichkeit der Interaktion als Vorteil der neuen Technologie (an)gepriesen wird. Der Begriff wird also positiv besetzt, seine Funktionalität geht weiter über den beschreibenden Charakter hinaus. Steinbrink fährt treffend fort: «Das Wort ‘Interaktivität’ wird gerade im Zusammenhang mit Multimedia-Systemen oft strapaziert, häufig werden damit nur einfache Auswahlformen beschrieben, die ein Programm erlaubt. Einfache Formen der Interaktivität sind allerdings auch in vielen traditionellen Medien vorhanden. Wer etwa das Inhaltsverzeichnis einer Zeitschrift nutzt, um einen bestimmten Artikel zu suchen und die Seite nachschlägt, veranlasst zwar nicht das Medium, interaktiv zu reagieren, er handelt aber in gewisser Weise auch interaktiv […]»4.Die in einer Klammer angefügte Frage des Autors, inwiefern der Begriff Interaktivität in diesem Zusammenhang überhaupt als sinnvoll erscheinen mag und ob er nicht bloß als wohlklingende Worthülse verwendet wird, ist äußerst berechtigt. Tatsächlich deckt sich diese lapidare Auffassung von Interaktivität und das zu inflationär verwendete Adjektiv interaktiv mit den allgemeinen Erklärungen in der Multimedia-Literatur. 

So liest man beispielsweise in Multimedia. Einsteigen ohne auszusteigen: «Als ‘interaktiv’ bezeichnet man eine Multimedia-Anwendung beziehungsweise – Präsentation, wenn der Ablauf durch den Anwender beeinflusst werden kann – zum Beispiel durch eine Auswahl aus einem Menü mit verschiedenen Optionen oder durch andere Eingaben, auf die der Computer dann entsprechend reagiert5. » Interaktivität bezeichnet also eine technische Eigenschaft. Befriedigende Interaktivität am Computer ist messbar an der Anzahl sowie an der Komplexität der Optionen, die auf einen bestimmten Mausklick folgen. Dass diese Eigenschaft durchaus sinnvoll sein kann und eine eigene Bezeichnung verdient, beweisen die vielen CD-Rom und Online Kataloge, deren Suchmaschinen teilweise hochkomplizierte Abläufe gemäss individuellen Wünschen ausführen6. Doch – um jetzt etwas genauer zu fragen – geschieht bei der Benützung einer interaktiven Anwendung auch Interaktion? Die Verwirrung beginnt. Lässt man den Begriff Interaktivität für die Bezeichnung einer technischen Eigenschaft der Multimedia-Anwendung stehen, so wäre es wohl am sinnvollsten, den komplexen und hauptsächlich von den Sozialwissenschaften definierten Begriff Interaktion nicht synonym zu Interaktivität und nur in seiner eindeutigen Bedeutung zu gebrauchen. 

Mit Absicht wird an dieser Stelle eine vollständige Definition des Begriffes Interaktion gegeben, damit der Kontrast zur als technischer Bezeichnung vorgestellten Interaktivität erkannt werde: "Als Interaktion bezeichnen wir ein wechselseitiges soziales Handeln von zwei oder mehr Personen, wobei jeder der Partner sich in seinem Handeln daran orientiert, dass der andere sich in seinem Handeln auf das vergangene, gegenwärtige oder zukünftige Handeln des ersteren bezieht. Zur Interaktion gehört ferner ein Konsens über ein gemeinsames unmittelbares Handlungsziel. Interaktion bedarf des Informiertseins über die Intentionen des jeweils anderen. Deswegen findet in der Regel Kommunikation statt. Auf sie kann aber verzichtet werden, wenn alle Partner hinlänglich über die jeweiligen Intentionen des anderen Bescheid wissen7." Bezeichnend bei dieser 
ausführlichen Definition, dass Interaktion auf den Begriff des sozialen Handelns gestützt wird, ein Handeln also, dass ausschließlich zwischen Menschen möglich ist. Unter sozialem Handeln versteht der bekannte Soziologe M. Weber " […] ein solches Handeln, welches seinem von dem oder den Handelnden gemeinten Sinn nach auf das Verhalten anderer bezogen wird und daran in seinem Ablauf orientiert ist8." Dass sich dieses Verständnis von Interaktion auf die Beziehung zwischen dem Benützer und seiner Multimedia-Anwendung nicht einfach übertragen lässt, ist offensichtlich. Wenn die technische Entwicklung in absehbarer Zeit und für ein breites Publikum weit komplexere Anwendungen zur Verfügung stellen wird, die phänomenologisch mit Interaktion im oben genannten Sinne vergleichbar sind, so gilt es diese Diskussion in den Sozialwissenschaften unter den Vorzeichen der künstlichen Intelligenz genauer zu diskutieren. Der CD-Rom sind in dieser Hinsicht im Moment noch klare Grenzen gesetzt. 

Es stellt sich die Frage, ob Interaktivität nicht einfach und verständlich mit Abrufbarkeit gleichzusetzen ist. Äußerst spannend wäre die Möglichkeit neue Information auf die CD-Rom speichern zu können. Weiter denkbar wäre sogar ein intelligentes Datenverarbeitungsprogramm, dass die neue Information nach Stichworten und Eigenschaften integriert sowie mit den bestehenden Kategorien und Inhalten automatisch verknüpfen würde. 

Dass eine wesentliche Qualität der CD-Rom-Technik die Interaktivität im Sinne der Interaktion sein soll, führt einerseits zu falschen und übertriebenen Erwartungen der Benützer und andererseits zu einer Vereinfachung unserer Vorstellungen von zwischenmenschlichem Austausch, sozialem Handeln oder eben Interaktion. War der Bezugsrahmen bisher die Interaktion zwischen zwei Menschen, so verschiebt sich der Ausgangspunkt für dieses Begriffsverständnis im alltäglichen Sprachgebrauch zur Benützung von Internet und CD-Rom. Müsste eine CD-Rom die Erwartungen erfüllen, die wir beispielsweise an die tägliche Interaktion mit unseren Arbeitskollegen stellen, so ist noch ein gewaltiger, beinahe unvorstellbarer technischer Fortschritt nötig. 'Echte' Interaktion in diesem Sinne ist beim Gebrauch der CD-Rom ausgeschlossen. Diese Feststellung relativiert auch die vieldiskutierte Annahme, dass der allgemein beklagte Verlust an Motivation beim Lernen und Lesen mit den interaktiven Möglichkeiten der Computer aufgefangen werden könnte. Dies dürfte nur möglich sein, wenn die Produkte intelligent gestaltet sind und, anstatt 'echte' Interaktion zu simulieren, die spezifischen Qualitäten der technischen Möglichkeiten der Interaktivität nutzen. So gesehen kann und muss Interaktivität für die CD-Rom Produzenten zur Herausforderung werden. Ein vorsichtigerer und ehrlicher Umgang mit vielversprechenden Begriffen ist Voraussetzung einer erfolgreichen Nutzung dieses Mediums. 
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